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«Zusammen sind wir stärker»
PetrosMavromichalis hat die Redaktion derUrner Zeitung besucht undRede undAntwort zu verschiedenen Stichworten gestanden.

Interview: Florian Arnold

Petros Mavromichalis, EU-Bot-
schafter inder Schweiz, besuch-
te zwei Tage den Kanton Uri.
NebenderUrnerRegierungund
der Mittelschule war er auch
Gast der Redaktion Urschweiz
in Stans. Im Interview spricht
derDiplomatüberVerkehr,Zöl-
le, Personenfreizügigkeit und
denUkraine-Krieg.

Sie sindzweiTage inUri.
Übernachtetmandaals
Botschafter im«Chedi» in
Andermatt oder im«Alpina»
inUnterschächen?
Petros Mavromichalis: Um ehr-
lich zu sein, habe ich nicht ein-
mal nachgeschaut, wie viele
Sternees sind. Ichhabe ineinem
gemütlichenMittelklasse-Hotel
in Altdorf übernachtet.

DannsindSieumdenStau
amGotthardherumgekom-
men.Auffällig vieleNum-
mernschilder stammenaus
derEU.
Die EU hat 450 Millionen Ein-
wohnerinnen und Einwohner,
dieSchweiz9Millionen, sie liegt
abermitten inEuropa.Also ist es
normal, dass es viele Autos von
EU-Bürgern gibt. Das ist aber
überall so. In Brüssel stand ich
kürzlich am Flughafen in einer
langenSchlange.Oder inmeiner
HeimatGriechenland siehtman
Tausende Menschen aus allen
Ländern. Viele Menschen kön-
nenes sich leisten, zu reisenund
Ferien zumachen.Das ist nichts
Negatives.AuchdieSchweizpro-
fitiert vomTourismus.

DieSchweizhat aber ausser
Abgasennicht soviel vom
Durchreiseverkehr.Eine
Maut amGotthard, heisst es,
seiwegenderVerträgemit
derEUnichtmöglich.
Hier gibt es eine Autobahnvig-
nette. Wenn die Schweiz zum
Beispiel nachDänemark expor-
tiert, benützt sie schliesslich
auch deutsche Autobahnen, wo
es keine solche Vignette gibt.
Dasselbe gilt für andere Mit-
gliedsstaaten. Wenn man also
Austausch, Handel und Touris-
mus will, dann benützt man
zwangsläufig die Infrastruktur
von anderen Ländernmit.

InnerhalbderEU, etwaam
Brenner, gibt es aber eine
Maut.
Eine Maut wäre grundsätzlich
möglich. Sie müsste bloss für
alle gleich sein. Ich stelle aber
infrage, dass sie den Verkehr
besser regeln würde. Sie würde
ihn einfach teurer machen. Zu

bedenken gebe ich auch: Die
Tunnel und Strassen werden
nicht nur von Ausländern be-
nützt, sondernauchvonSchwei-
zer Bürgern undExporteuren.

DenVerkehr verflüssigen
würdedieVerlagerungvon
derStrasse aufdie Schiene.
Die Schweizhatmit derNeat
ihrenTeil geleistet.Doch in
derEUgeht esnicht vor-
wärts.WiesowerdendieVer-
trägenicht eingehalten?
Über die Frage der Bahnan-
schlüsse bin ich nicht auf dem
aktuellstenStand.Dazukönnten
eventuell meine Kollegen aus
Italien oder Deutschland mehr
sagen.DieEUistnicht zuständig
für den Strassen- und Schienen-
bau, wir unterstützen den Infra-
strukturbaunur ineinigenärme-
ren Mitgliedsländern via Kohä-
sionspolitik.AberdieEUistnicht
verantwortlich für alles, was in
denMitgliedstaaten passiert.

AberdieEUwill fürsKlima
einstehenundCO2 senken.
DieVerlagerungwürdedoch
mithelfen, dieKlimaziele zu
erreichen.
Wirmachenganz schönviel und
sind Weltführer im Thema Kli-
maneutralität. Wir wollen die
Klimaneutralität bis 2025errei-
chenundunsereEmissionenbis
2040 um 90 Prozent reduzie-
ren. Das heisst, wir verfolgen
eine umweltfreundliche Politik
und fördern zum Beispiel, dass
von Verbrennungsmotoren auf
klimaneutrale elektrischeMoto-
ren umgeschwenkt wird.

Themenwechsel. Sie sind
EU-Botschafter inder
Schweiz. Ist IhreAufgabe
eigentlich, die Schweiz in
dieEUzuüberführen?
Nein, überhaupt nicht. Wir res-
pektieren die Entscheidungen
aller Staaten. Wir fragen auch
nicht bei der Ukraine oder Ser-
bien an, ob sie in die EU eintre-
ten wollen. Eine Zusammen-
arbeit kann imGrundeübervier
Wege führen.DerBeitritt ist nur
einer davon. Wenn sich die
Schweizdafürentscheidet,wäre
sie willkommen. Sie müsste es
abervonsichauswollen,undbis
aufweiteres istdieskeinThema.

WelcheweiterenWege
meinenSie?
Theoretisch gäbe es die Mög-
lichkeit desEWR(Europäischer
Wirtschaftsraum), welchen die
Schweiz abgelehnt hat. Damals
hiess es, das sei ein kolonialer
Vertrag. Norwegen, Island und
Liechtenstein sind damit aber
sehr zufrieden. Ein weiterer

Weg ist ein Freihandelsabkom-
men,daswir imÜbrigenmitder
Schweiz schon seit 1972 haben.
Und schliesslich der Weg der
bilateralenVerträge. ImGrunde
nützt es nichts, über die Mög-
lichkeitenzu sprechen.DerBun-
desrat hat dieses Thema mehr-
mals analysiert und hält den
bilateralenWeg für den vorteil-
haftesten. JedesLandmussdie-
se Frage für sich klären.

WürdedieEUdennvom
Beitritt der Schweizprofi-
tieren?
Wir sprechen nicht von Profit.
Wir sprechen davon, dass wir
zusammen stärker sind. Wenn
wirmit einer Stimme sprechen,
wenn wir geeint verhandeln,
wenn wir einen grossen Markt
haben, haben wir Vorteile. Dif-
ferenzen amVerhandlungstisch
zu lösen, ist besser als auf dem
Schlachtfeld. Das ist die Phi-
losophie der EU. Dabei wird
niemandem die Eigenständig-
keit oder die Souveränität ge-
nommen.

DieEUbefindet sichvon
aussenbetrachtet in stürmi-
schenZeiten.ViktorOrbán
kannbeispielsweise schalten
undwaltenohneSanktionen
derEU.
KommissionspräsidentinUrsula
von der Leyen kann nicht dem
Premierminister einesMitglied-

staates sagen, was er tun oder
sagendarf. Es gibtVerpflichtun-
gen, Regeln und Prinzipien, an
die man sich halten muss. Und
esbestehenauchMechanismen
für Sanktionen, wenn man sich
nicht andieRegelnhält.Aber es
gibt nicht eine einheitlichePoli-
tik über alles.

Stichwort:US-Zölle.Muss
sichdie Schweiz auchSorgen
umZollerhöhungen inder
EUmachen?
Ichglaube, der freieHandelwar
für alle einGewinn, genauso für
Europa, dieUSAundAsien.Die
Offenheit hat es erlaubt, Hun-
derte Millionen von Menschen
aus der Armut zu führen. Dass
die Politik jetzt Hemmnisse er-
stellt, wird allen schaden. Des-

halbversuchtdieEU, zurückhal-
tend zu antworten. Aber wir
werden antworten, wenn wir
angegriffenwerden. Es schadet
derWirtschaft,wennmannicht
weiss,welcheZöllemorgengel-
ten. Die Schweiz ist davon auch
betroffen.

Stichwort: Personenfrei-
zügigkeit.Die Schweizwirkt
demFachkräftemangel
mitMenschenausderEU
entgegen.Bleibt das auch
inZukunft so?
Die Personenfreizügigkeit ist
Teil des Binnenmarktes und
eine von vier Grundfreiheiten.
Wir habendarüber langedisku-
tiert und verhandelt. Die
Schweiz hat auch Ausnahmen
beantragt und diese zugespro-
chen bekommen. Genauso wie
wir vom freien Handel profitie-
ren, profitieren auch beide Sei-
ten vom freien Verkehr von
Arbeitskräften.

Stichwort: Flüchtlinge.Funk-
tioniert Schengen-Dublin
noch,wennmansieht,wie
Italien,Griechenlandoder
SpanienvondenFlüchtlings-
wellenüberrolltwurden?
EsgabeinegrosseReformunse-
rer Politik. Einer der Pfeiler ist,
die Aussengrenzen zu stärken.
Aber man muss sehen, dass es
viele Kriege gibt, vor denen
Menschen flüchten müssen.

Das andere sind Wirtschafts-
migranten. Solange es einen
grossen Unterschied zwischen
dem reichen Europa und dem
armenSüdengibt,werdenLeu-
te ein besseres Leben anstre-
ben. Das ist normal, wie das
Tausende Schweizer vor über
hundert Jahren machten und
nach Amerika zogen.

Aberkannmanander
Grundidee festhalten, dass
dasAsylverfahren imersten
Ankunftslandabgewickelt
wird,wennmansieht,wie
überfordert dieseLänder
sind?
Es gibt riesengrosse Fortschrit-
te.WirhabenneueZentrenund
neue Kapazitäten geschaffen,
die Grenzen sind viel besser
überwacht. Wenn man die Sta-
tistik anschaut, kommen viel
weniger Leute. Klar sind einige
Länderan ihreGrenzengeraten.
SiebrauchenUnterstützung,die
sie auch bekommenwerden. In
Griechenland etwa finanzierte
die EU neue Flüchtlingslager
undAsylzentren,umdieProzes-
se zu beschleunigen. Eine Be-
urteilung, ob ein Recht auf den
Flüchtlingsstatus besteht,muss
so schnellwiemöglichklar sein.
Es würde keinesfalls Sinn ma-
chen, jemand zu diesemZweck
von Griechenland nach Schwe-
den zu bringen.

Stichwort:Ukraine-Krieg.
Würde sichdieEUeinan-
deresVerhaltender Schweiz
erhoffen?
Wir respektieren, dass die
Schweiz neutral ist, so wie dies
auch mehrere EU-Mitglieds-
staatenwieÖsterreich oder Zy-
pern sind. Begrüsst haben wir
sehr, dass die Schweiz diemeis-
tenvonunserenSanktionenmit-
getragen hat. Neutral heisst
schliesslich nicht, gleichgültig
zu sein. In der Schweiz konnten
dank der Neutralität mehrere
Konferenzen stattfinden.Damit
hat die Schweiz eine sehr kons-
truktiveundhilfreicheRolle ein-
genommen.

UndzumSchluss:Welchen
EindrucknehmenSie von
derZentralschweizundUri
mit?
Als ich in Altdorf aufgewacht
bin, habe ichdieBergeummich
herum bewundert, wir sind am
See entlang gefahren:DerKan-
ton ist einfach wunderschön.
Als Botschafter ist mir wichtig,
neueLeute kennenzulernenmit
neuen Ansichten. Der Kanton
wirdmir, sowiedie andernKan-
tone auch, positiv inErinnerung
bleiben.

EU-Botschafter Petros Mavromichalis (links) im Gesprächmit Redaktionsleiter Florian Arnold.
Bild: Martin Uebelhart (Stans, 14. 4. 2025)

«Differenzenam
Verhandlungstisch
zu lösen, ist
besserals auf
demSchlachtfeld.»

PetrosMavromichalis
EU-Botschafter

Donnerstag 17.04.25 9– 20Uhr

Karsamstag 8– 18 Uhr19.04.25
Lebensmittelgeschäfte ab 7.30 Uhr

Dienstag 22.04.25 9 – 20Uhr

Wir haben auch
vor und nachOstern
länger für Sie offen.
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Botschafter besucht Kollegi
PetrosMavromichalis, EU-Botschafter für die Schweiz, beantwortete Fragen von
Kollegi-Schülerinnen und -Schülern in Altdorf. Auch zu EU-Bürokratie undHandelskrieg.

Matthias Piazza

Die Kollegischülerinnen und
-schüler der fünften und sechs-
ten Klasse kamen an diesem
Dienstagvormittag in den Ge-
nuss eines besonders anschau-
lichen Staatskundeunterrichts.
Zu Gast in der Kollegikapelle
war Petros Mavromichalis, EU-
Botschafter fürdie Schweizund
das Fürstentum Liechtenstein,
nachdemer tags zuvorderUrner
Regierung und der Redaktion
Urschweiz in Stans, die auch
dieseZeitungherausgibt, einen
Besuch abgestattet hatte.

«Frieden, Freiheit, Demo-
kratie und einen hohen Wohl-
stand», das seien die Ziele der
Europäischen Union. Ein wich-
tigesPrinzipdesBinnenmarktes
sei auch die Personenfreizügig-
keit, das heisst, die EU-Bürge-
rinnenund -Bürger seiengrund-
sätzlich frei, wo sie in den Mit-
gliedstaaten wohnen und
arbeiten, sofern die wirtschaft-
lichen Voraussetzungen dafür
erfüllt seien.UnddankErasmus
könntenStudierendeein Jahr an
einer Universität eines anderen
EU-Staates studieren.

Nichtmehr
verbündet?
Der Botschafter sprach von ak-
tuell schwierigenZeitenmitdem
Ukraine-Kriegunddemvonden
USA ausgelösten Handelskrieg,
welcher die Wirtschaft verunsi-
chere. «Zudem sind autoritäre
Regime weltweit auf dem Vor-
marsch. Das macht unsere
Arbeit sehranstrengend.Unsere
Werte wie Rechtsstaatlichkeit,
Freiheit und Demokratie sind
bedroht. Europa muss seine Si-
cherheit selber indieHandneh-
men,dieDemokratien inEuropa
müssenzusammenstehen», lau-
tete sein Fazit. «Wir können
nicht auf unsere Verbündeten
auf der anderen Seite desAtlan-
tiks zählen.Wir sind eineUnion
mit rund450MillionenEinwoh-
nendenundrelativ reich.Es soll-
te möglich sein, dass wir uns
selbst verteidigen können.»

Und die Schweiz als Nicht-
EU-Mitgliedstaat? «Wir haben

mehrGemeinsamkeiten,alsvie-
ledenken.Wir teilenunserepoli-
tischen Werte wie Frieden, De-
mokratie, Rechtsstaatlichkeit,
die sozialeMarktwirtschaft, den
SchutzderMinderheitenunddie
Gleichberechtigung zwischen
denGeschlechtern.DieSchweiz
und die EU haben starke
menschliche und soziale Ban-
den,gemeinsameSprachenund
Kulturen.»

AusderSchülerschaft tauch-
te die Frage auf, wie die EUmit
Mitgliedstaaten wie aktuell

Ungarn umgehe, welche die
EU-Werte nicht immer ernst
nehmeundMassnahmengegen
LGBTQbeschlossen habe.

Demokratie
sei ein langwierigerProzess
SohatdasungarischeParlament
in der Verfassung des Landes
verankert, dass einMenschaus-
schliesslich als Mann oder Frau
definiertwerden kannundnon-
binäreMenschendemnachnicht
als solcheanerkanntwerdensol-
len.AlsEUdagegenvorzugehen,

seimöglich, aber schwierig, ent-
gegnete Petros Mavromichalis.
«Manmussaberauchverstehen,
dasseinigeMitgliedstaatensehr
junge Demokratien sind.» Und
auchdieSchweizhabe jaZeitge-
braucht, bisdieEhe füralleRea-
lität geworden sei.

Ist die Europäische Union
einBürokratiemonster, wie im-
mer wieder behauptet werde?
«DieEUmit einer Bevölkerung
von 450 Millionen hat rund
40’000Angestellte, in etwa so
viel wie die Schweizmit rund 9
MillionenEinwohnenden», re-
lativierte der EU-Botschafter.
Es treffe zu, dass sich dieWirt-
schaft über zu viele Auflagen,
etwa inBezug auf denUmwelt-
schutz, beklage. «Wennwir die
Umwelt schützen und den Kli-
mawandel bekämpfen wollen,
kommenwir nicht umAuflagen
herum.» Blosse Appelle an die
Eigenverantwortung seien da
nicht zielführend.

«Frustration
gehört zumJob»
Über zehn Jahre dauerte es bis
zum Abschluss der bilateralen
Verträge zwischen der Schweiz
undderEU.EineSchülerinwoll-
tewissen, ob da nicht Frust auf-
käme. «Frustration gehört zum
Job, manchmal gewinnt man,
manchmal verliertman.»

Auf eineentsprechendeFra-
ge äusserte sich Petros Mavro-
michalis auchzumvondenUSA
angezetteltenZollstreit. Er glau-
benicht, dassZölle im Interesse
derNationen seinkönnten.Zöl-
lemüssten schliesslichdieKon-
sumentenbezahlen. «AmEnde
verlieren wir alle.» Ganz im
Gegensatz zum Freihandel, der
auch ärmere Länder reicher ge-
macht habe.

ZumSchlussgab’sauchnoch
etwas Berufswahlhilfe, als die
Frageaufkam,wiemanEU-Bot-
schafter werde. Die Antwort
dürfte Interessierte auch zum
Fremdsprachenlernenmotiviert
haben:Denn neben einemUni-
versitätsabschluss sei das Be-
herrschen mehrerer Sprachen,
die in der EU gesprochen wür-
den, Voraussetzung.

Petros Mavromichalis, Botschafter der EU in der Schweiz, spricht am
Kollegi Uri. Bild: Boris Bürgisser (Altdorf, 15. 4. 2025)

Intensives Jahr
unter neuer Leitung
FrauenbundUri PetraMurer er-
öffnetedieGeneralversammlung
des Frauenbundes Uri (FBU) in
Altdorf und führte durch den
Abend, heisst es in einer deren
Medienmitteilungen. Gerda Ar-
nold präsentierte den Jahresbe-
richt, der von der Versammlung
einstimmig angenommen wur-
de.ClaudiaGisler stelltedie Jah-
resrechnungendesVereinssowie
desSolidaritätsfondsvor.DieRe-
visorinnen bestätigten eine ein-
wandfreie Buchführung. Die
Versammlung genehmigte die
Rechnungen und entlastete den
Vorstand. Das vorgestellte Bud-
get für das Jahr 2025 zeigteHer-
ausforderungen auf – das Lei-
tungsteam erwartet ein arbeits-
intensives Jahr.

Mit einemkurzenRückblick
auf das Anfang März durchge-
führte «Fräuwäzmorgä» stellte
Evelyne Zopp das interessante
Jahresprogramm2025 vor.

Eine Statutenrevision war
notwendig geworden. Claudia
Gisler erläuterte die einzelnen
Anpassungen und ging auf
Rückfragen aus der Versamm-
lungein.DieüberarbeitetenSta-
tutenwurdenangenommen.Ein
besonderer Moment war die
WahleinesneuenVorstandsmit-
glieds.AndreaFranziskaMeyer
unterstütztdenVorstandbereits
seit einem Jahr mit viel Freude
undBegeisterung als spirituelle
Begleiterin. Die Versammlung
wählte sie nun einstimmig und
unter Applaus offiziell in den
Vorstand. In fünf Ortsvereinen
kames seit der letztenGeneral-
versammlungzueinemWechsel
im Präsidium. Die abtretenden
Präsidentinnen wurden mit
einer Rose und herzlichem Ap-
plaus verabschiedet.

Zum Schluss stellt Claudia
Gisler das revidierte Spesenreg-
lement zurKenntnisnahmevor.
DasLeitungsteamverzichtet auf
eine pauschale Entschädigung,
solange dem FBU eine Ge-
schäftsstelle zur Verfügung
steht. Nach einem Grusswort
vonFabienneRoosvomSchwei-
zerischenKatholischenFrauen-
bund (SKF) schloss PetraMurer
die Versammlung mit einem
herzlichenDank andieMitglie-
der, dieOrtsvereine, dieEltern-
zirkelteams sowie die Ge-
schäftsstellenleiterinMarlisGis-
ler. (sim)

«Hinweise» auf
der Agendaseite

Einträge aus der Rubrik «Hinwei-
se» finden Sie neu auf der Agen-
daseite in dieser Zeitungsaus-
gabe unter dem Stichwort
«Demnächst».
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